
Das Zeitalter der französischen Revolution und
Napoleons.

I. Die Französische Revolution.
1. Die Ursachen. Während der preußische Staat von tüchtigen

Herrschern aufgebaut wurde, ging es mit Frankreich mehr und mehr ab-
wärts. Ludwig XIV. und sein Urenkel Ludwig XV. führten eine Reihe
von Kriegen, die ungeheure Summen verschlangen. Dazu waren beide
Könige leichtsinnige Verschwender. Der Hof von Versailles brauchte jährlich
mehr als hundert Millionen Franken. Was Friedrich der Große in zwölf
Monaten ausgab, reichte dort kaum für einen Tag. So geriet das Land
in furchtbare Schulden. Um sie zu decken, mußten immer mehr Steuern er¬
hoben werden.

Aber diese Abgaben hatte nicht das ganze Volk auszubringen, sondern
nur die Bürger und Bauern. Adel und Geistlichkeit, die beiden
ersten Stände, waren steuerfrei. Und doch besaßen sie fast die Hälfte
von allem Grund und Boden, und die hohen Amter lagen nur in
ihren Händen. Dabei waren wenige von ihnen tüchtige Leute. * Die meisten
Adeligen wußten nichts von ernster Arbeit. Sie gingen am liebsten ihrem
Vergnügen nach und sahen mit Verachtung auf den einfachen Mann herab.
Auch die vornehmen Geistlichen lebten herrlich und in Freuden, während die
schlichten Priester kaum das tägliche Brot hatten.

Alle Lasten trugen also Bürger und Bauern, der dritte Stand. Be-
sonders die Bauern litten schwer. Von den Leibeigenen forderte der Gutsherr
Dienste und Abgaben, die Kirche den Zehnten, der Staat hohe Steuern. So
arlpeUeten fte eigentlich nur für andre. Aber auch diejenigen, die auf eignem
Gutchen saßen, wurden ihres Lebens nicht froh; denn vier Fünftel ihres
Einkommens mußten sie an Steuern hergeben. Da verloren viele von
ihnen den Mut. Sie ließen die Acker wüst liegen, rissen in den Wein-
bergen die Reben ans und gingen als Bettler davon. So war es kein
Wunder, daß m Stadt und Land eine furchtbare Erbitterung die Unter¬
drückten ergriff. 9

wurde noch durch hervorragende Schriftsteller
geschürt Kernet hat darin mehr gewirkt als Rousseau aus Genf. Dieser
Mann stellte die Lehre aus, daß alle Menschen gleich seien, daß es also keine
?°5e' Adeligen, keine Vorrechte geben bürfe; niemand habe ein
Jtecht ba§ Volk zu beherrschen, fonbern es müsse sich selbst regieren, benn
e» wisse immer am besten, was ihm not tue. Voltaire unb anbre


